III. 


Wie die Schwaben das Land, 
das ſie jetzt bewohnen, zuerſt erhalten haben. 


1. Im Nordland liegt an der See ein Landſtrich, der 
Schwaben Sweint) heißen ſoll. Hier war das Volk lange Zeit jo ſehr 
dem Gößendienſt ergeben, daß es noch mehr als andere Na- 
tionen zur Verehrung feiner Götzen greuliche Unkaken ver- 
übte. In jedem Jahre nämlich pflegten ſie zur Ehre ihrer 
Götter zwölf Chriſten zu ſchlachten und durch dieſen fchänd- 
lichen Brauch den Zorn derſelben zu beſchwichkigen. Durch 
die Ungeheuerlichkeit dieſes Frevels wurde Gott im Himmel 
erzürnt und ſtrafte die Einwohner zur Rache für das ver- 
goſſene Chriſtenbluk mit Hungersnot. 

2. Zu dieſer Zeit haften fie einen König namens Ruodolf, 
einen ſehr klugen Mann. Dieſer berief alle vornehmſten 
Männer ſeines Landes zuſammen, auf daß durch ihren Rat 
das ihm unkergebene Volk der Hungersnot entkommen 
möchte. Und fie begaben ſich ohne ihre Söhne, wie ihnen 
befohlen war, zum Königshofe und beſchloſſen einmütig, daß, 
wer mehrere Söhne habe, alle bis auf einen, der ihm der 
liebſte wäre, umbringen follte. Und das beſchloſſen fie des— 
halb, damit, wenn weniger Einwohner im Lande wären, die 
Hungersnot im Voll um fo weniger wüken möchte.. 

3. Bei dieſer Berakung war ein Mann namens Anshelm 
zugegen, der fünf Söhne hatte. Dieſer zog, nachdem man ſich 
getrennt hatte, ebenfalls bekümmert nach Haus. Da befragte 


1) Sweni, nach Hſ. A (Cod. Vat. Pal.), bei Goldaſt (Konjektur?) Sueniam, 
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ihn einer feiner Söhne namens Ditwin, als er wahrnahm, 
daß ſein Vater krauriger war als ſonſt, um die Urſache ſeines 
Kummers; der Vater aber offenbarke ihm den Beſchluß nichk. 
Endlich jedoch ließ er ſich von ſeinem Sohne bereden und kat 
ihm kund, was am Königshofe beſchloſſen war. Da ſprach 
Ditwin: „Wenn das ſich jo verhält, ſo folgt daraus, daß auch 
ich umgebracht werden muß, weil du einen anderen Sohn 
haſt, der dir lieber iſt. Aber ich muß mich doch ſehr wundern, 
daß jo viele kluge Fürſten fo töricht geweſen find, da fie 
glaubten, das Volk könne dem Hunger auf keine andere 
Weiſe entgehen als durch den Mord feiner eigenen Kinder. 
Wahrlich! wenn ich bei eurer Beratung zugegen geweſen 
wäre, würde ich einen weit beſſeren Vorſchlag gemacht 
haben.“ Darauf erwiderte der Vater: „Nun fo bitte ich dich, 
lieber Sohn, daß du mit mir zu der nächſten Verſammlung 
an den Königshof kommeſt, und da beeile dich allen vorzu- 
tragen, was du von dieſer Sache denkſt.“ 

4. Nachdem alſo alle Fürſten des Landes in der Abſicht 
ſich verſammelt hatten, den enkſetzlichen Beſchluß der vorigen 
Sitzung über aller Leute Kinder öffenklich zu verkündigen, 
nahm Ditwin gleichſam im Namen aller das Work und ſprach 
zu dem Könige und den übrigen Fürſten: „Meine Herren! 
obſchon durch euere Fürſorge alle unſere Angelegenheiten 
geleitet werden ſollen, ſo hat doch euere Weisheit darin ſich 
nicht fürſichtig erwieſen, daß ihr um der Hungersnok willen 
beſchloſſen habt, eueren eigenen Stamm zu verkilgen.“ Als 
der König dieſe Worke vernahm, wurde er vom Schmerz er— 
griffen und ebenſo ſeine Fürſten um ihrer lieben Kinder 
willen, und er forderte Ditwin auf, daß er ihnen doch einen 
beſſeren Rat angebe. Er aber ſprach: „Wenn es dem Könige 
und allen ſeinen Fürſten gefällt, ſo ſoll um dieſer Not willen 
nicht das Blut unſchuldiger Menſchen vergoſſen werden, fon- 
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dern man möge vielmehr eine Anzahl Kiele beſchaffen, um 
darauf diejenigen, die umgebracht werden ſollten, über das 
Meer zu führen.“ Dieſer Rat gefiel der ganzen Verſamm- 
lung, und man brachte von allen Seiten verſchiedene Fahr— 
zeuge zuſammen, um darauf diejenigen, die zum Tode be- 
ſtimmt waren, über das Meer zu ſchaffen. 

5. Inzwiſchen erhob ſich im ganzen Lande große Unruhe 
um der Söhne und Töchter willen und unausſprechliche Weh— 
klage wegen ihrer Verbannung. Nachdem man alſo beſorgk 
hatte, was zur Ausrüſtung der Seefahrt nötig war, beſtiegen 
alle, die zum Tode beſtimmt geweſen waren, dieſe Kiele; bald 
ergriff ſie ein heftiger Sturmwind und ſie wurden verſchlagen 
nach einem Hafen der Dänen an einem Orke, der Sleswie 
heißt; nachdem fie hier durch die Gewalt des Sturmes ans 
Land gekrieben waren, zerhieben ſie alle Fahrzeuge in kleine 
Stücke, damit keiner von ihnen heimkehren könne. Darauf 
durchſtreiften fie jenes Land und brachten jo viele Beuke 
daraus zuſammen, daß fie 20 000 der Ihrigen auf die ge- 
raubten Pferde ſetzen konnten; die übrige Menge aber be- 
gleiteke die Reiter zu Fuß. Und nachdem fie dieſes Dänen- 
land mit gewappneter Hand durchzogen haften, gelangten fie 

be an den Fluß Alba); den überſchritten fie und breiteten ſich 
im umliegenden Lande aus. Syed 

6. Zu dieſer Zeit war ein ſchwerer Krieg zwiſchen dem 
Frankenkönig Theoderich und dem Thüringerkönig Irmin- 
frid. Die Urſache ihrer Enkzweiung aber wird in der Ge— 

„ſchichte der Sachen?) in folgender Weiſe beſchrieben. Der 
König Clodoveus hatte vier Söhne, denen er vier Reiche zu— 
teilte. Einer von ihnen, nämlich Theoderich, erhielt das Land 


1) So ſteht hier in den Handſchriften: weiter unten im 7. Kap. Albia. 2) Da- 
N mit ift wahrſcheinlich der „Vom Urſprung der Sachſen“ überſchriebene Abſchnitt in 
der jüngſten Faſſung von "Frutotf- Ekkehards Chronik gemeint. 
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der Auſtraſier, in welchem die Stadt Mettis!) gelegen iſt, 
und herrſchte dort, nachdem er durch die Wahl der Franken 
zum König erhoben war. Als er nun die Herrſchaft angefreten 
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hakte, ſandte er Boten an König Irminfrid, der feine Schwe 
ſter, die jein Vater Clodoveus in erſter Ehe erzeugt, zur he 


hakte, um des Friedens und der Eintracht und der Sicherung 
feiner Herrſchaft willen?). Irminfrid nun nahm feine Bot- 
ſchaft zwar freundlich auf und verſicherke, daß er füglich in 
Frieden und Eintracht mit ihm leben wolle, weil er ja feine 
Schweſter zur Ehe genommen habe; aber was die Sicherung 
feiner Herrſchaft betreffe, jo könne er darüber nur mit 
der Zuſtimmung ſeiner Fürſten eine Ankwork geben. Die 
Schweſter des Königs Theoderich aber hielt es für ſchmach- 
voll, daß er zum König erhoben war, und behaupkeke, daß er 


mit Unrecht die Herrſchaft ſich angemaßt habe, die vielmehr gie 
ihr ſelbſt als väterliches Erbteil gebühre. Und fie ließ Iring, 


— — — — 


des Irminfrid Ratgeber, zu ſich kommen und bewog ihn dazu, 
daß er in Gegenwark der Fürſten und der Boten ihres Bru- 
ders erklärte, Theoderich ſei der Sohn eines Kebsweibes 
9 ihres Vaters und gehöre deshalb von Rechts wegen ihr als 
Knecht an, dürfe ſich auch nicht der Herrſchaft bemächtigen, 
die ihr als väterliches Erbteil zukomme. Nachdem die Abge— 
ſandten ſolches vernommen, kehrten fie nicht wenig beſchämt 
zu ihrem Herrn zurück und berichteken ihm dieſe Worke. Der 
aber verbarg die innere Wut und erklärte, weil doch Irmin— 
frid ihn für ſeinen Knecht halte, müſſe er ſchleunigſt zu ihm 
ziehen, um feinen Dienſt zu leiſten. Darauf verſammelle er 
das Heer der Franken und fiel in das Thüringerland ein, 
das er in ſchrecklicher Weiſe zu verwüſten begann. 
7. Inzwiſchen hatten die Schwaben, wie vorher berichtet 
iſt, den Fluß Albia überſchritten und errichteten ihre Zelte 


1) Me. 2) pro regni stabilitate. 
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an der Grenze jenes Landes. Als nun König Theoderich 
hörke, daß ein ſehr zahlreiches Heer von Schwaben dort an- 
gekommen ſei, fürchkeke er, Irminfrid möchte fie zu feiner 
Hilfe gewinnen und kam ihm zuvor, weil, wie er hörke, ſie 
näher bei ſeinem eigenen Heer ihr Lager aufgeſchlagen hatten. 
Er ſchickke alſo einige feiner Großen zu ihnen und gelobte 
ihnen, daß er ihnen das Land zum Eigentum geben werde, 
in den Fluß Sala Elfe. Der erte wurde abgeſchloſſen 
und darauf eilte die ganze Reiterei der Schwaben Theoderich 
zu Hilfe, während das Fußvolk im Lager zurückblieb. 

8. Als Irminfrid von dieſen Dingen hörke, wählte er 
eine anſehnliche Reiterfchar aus und ſandke fie zum Kampfe 
gegen Theoderich. In dieſem Kampfe ergriff Irminfrid die 
Flucht und ſetzke mit den Seinigen eiligſt über den Fluß 


AUnſtrout; am Ufer desſelben aber leiſteke er den Feinden 


heftigen Widerſtand. Theoderich verfolgte ihn mit den Scharen 
der Franken und Schwaben und hielt drei Tage lang ihm 
gegenüber das andere Ufer des Fluſſes beſetzt, indem er von 
den Thüringern niemand heimkehren ließ:). Hier ſchlug er 
mit den Franken am oberen Lauf des Fluſſes ein Lager auf, 
die Schwaben aber errichteten ihre Zelte unkerhalb. Da die 
Thüringer nun ſahen, daß ſie überwunden waren, beſchloſſen 
ſie in gemeinſamer Berakung, weil ſie den Heeren Theoderichs 
keinen Widerſtand leiſten konnten, ſich ihm zu unterwerfen. 
Sie gaben ring den Auftrag, einen ſolchen Bund abzuſchließen: 
weil er den Krieg angefacht habe, fo ſolle er auch den Frieden 
mit Theoderich zuſtande bringen. Er ging zu ihnen, gewann 
einzeln die Fürſten des Königs und ſchloß, durch ihre Fürſprache 


1) Mündet bei Salzmünde (unterhalb Halle) von links in die Saale. Das 


* — Gebiet iſt der ſpätere Nordſchwabengau und der Nordteil des Haſſegaus. 2) Hier 


ſcheint die Vorſtellung zugrunde zu liegen, daß alle Thüringer aus ihrem Lande 
gejagt find und nördlich von der Unftrut keine Thüringer mehr wohnen. 
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unkerſtützt, einen Bund mit Theoderich für ſein Heimatland. 
Lange zögerke der König und wollte darauf nicht eingehen; 
ſchließlich mahnte ihn Jring bei der Liebe zu feiner Schweſter, 
daß er doch um ihrekwillen nachgeben möge, und durch dieſe 
Bitte erweicht, ſchloß Theoderich einen Bund mit den Thü— 
ringern unter der Bedingung, daß ſie, was ſie bisher als freies 
Erbe beſeſſen haften, nun von ihm zu Lehen erhalten ſollen. 

9. Zufällig begab es ſich auch noch, daß ein Thüringer 
namens Wiko), mit dem Habicht auf der Fauſt, am Ufer des 
Fluſſes abwärts ritt, und auf der andern Seite Gozold, ein 
Schwabe, aufwärks. Und Wito ließ ſeinen Habicht ſteigen, 
der, um auf einen Reiher zu ſtoßen, über den Fluß flog; Go- 
zold aber fing beide Vögel. Wiko machte ſich anheiſchig, ihm, 
wenn er ſeinen Habicht wiedergebe, ekwas mitzuteilen, was 
ihm unbekannk ſei. Da hieß ihn endlich Gozold über den 
Fluß kommen und ſeinen Habicht mit dem Reiher wieder 
holen. Wilo ſetzte nun mit feinem Pferd über eine Furt und 
nahm den Habicht ſamk dem Reiher in Empfang; auch ſagte 
er zu Gozold: „Das melde ich dir für gewiß, daß die Könige 
ſich verſöhnt haben und daß wir, was wir bisher als freies 
Eigen beſaßen, durch Jrings unnütze Schlauheit jetzt zu Lehen 
wieder erhalten haben.“ Als Gozold das vernommen, kehrle 
er zu ſeinen Landsleuten zurück und teilte ihnen dieſe Sache 
von dem Bündniſſe ganz genau mik. Sie aber gerieten wegen 
des Bundes zwiſchen den Königen in Beſorgnis, daß fie ent- 
weder um die Zuſage des Theoderichs betrogen oder gar von 
den verbündeten Königen gemeinſam aus dem Lande gejagt 
werden würden, und fie beſchloſſen bei Nacht, die durch 


1) Nach Höfer ſteckk in feinem und Gozzos Namen eine an die Vitzenburg 
(= urbs Vitonis, Widukind I, 382) bei Nebra a. d. Unſtrut und Burg Goſeck zwi- 
ſchen Naumburg und Weißenfels anknüpfende lokale Abwandlung der bei Widu- 
kind I. 10 berichteten Epiſode. Man würde dann aber wohl erwarten, daß ſich 
dieſe Burgen gegenüberliegen, was jedoch nicht der Fall iſt. 


Geſchichtſchreiber Bd. 33. Widukind. 14 
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Gozold ihnen gezeigte Furt zu überſchreiten und plötzlich in 
das Lager der Thüringer einzubrechen. Das geſchah, und ſie 


richteten ein ſolches Blutbad unter den Feinden an, daß 


kaum fünfhundert mit Irminfrid entkamen; dieſe zogen zu 
(Attila, dem König der Hunen. 

1 10. Die Schwaben beſetzken nun nach der Niederlage der 
Thüringer alles an Äckern, Wieſen und Wäldern bis an den 
Fluß Unſtrout, und bewohnten es fortan, ohne daß fie jemand 
daran hinderke. Als aber das Fußvolk der Schwaben“), das 
in den Selten zurückgeblieben war, wahrnahm, daß ihre 
Landsleute im Kampf beſſere Wohnſitze erworben hatten, 
machten auch fie ſich auf den Weg, um zu ſehen, ob fie 
irgendwo Wohnſitze finden könnten, die ihnen beſſer zuſagken, 
und ſie kamen an den Donaufluß und ſetzten darüber; darauf 
überſchritten fie mit ungeheuerer Anſtrengung die Sümpfe, 
die an 1 den Fluß ſtoßen, und breiteten ſich aus in einer gar 
Swabowa genannt wird, um hier eine Weile auszuruhen 
und dann um ſo beſſer die Penniniſchen Alpen überſchreiten 
zu können. Denn fie hakken beſchloſſen, nach Longobardien zu 
ziehen und dieſes Land zu bewohnen. Es war aber an der 
einen Seite der Ebene der Fluß Donau, und an der anderen 


ein ungeheuerer Wald. Um dieſe Zeit haften die Wilherer?) 


den Alpker, des Rouffein von Wilzin Sohn, in dieſem Lande REN 


1) Im Folgenden wird an die Sage von der Enkſtehung des Nordſchwaben— 
gaus eine ganz ſagenhafte Geſchichte von der Landnahme der Alemannen-Schwaben 
in Süddeutſchland angehängt, ohne irgendwelche an bekannte hiſtoriſche Ereigniffe 
gemahnende Einzelheiten. Es mögen darin dunkle Erinnerungen an die Wanderzüge 
im 3. und 4. Jahrhundert, in welcher Zeit Zuſammenſtöße mik den damals noch am 
Main und Rhein ſitzenden Burgundern häufig ftattfanden, ihren Niederſchlag gefun- 
den haben. 2) Wilheri: „Es werden damit die Winuler oder Winiler, d. h. Longo- 
barden, gemeink ſein, worauf auch die Angabe von einer Unterbrechung der Königsherr— 
ſchaft führt. Doch iſt das hier ſo zu verſtehen, daß ſie keinen einheimiſchen König 
haben und ihr Herzog Vaſall des fremden Königs iſt.“ (Wakt.). — Ich halte die 
Identifizierung mik den Longobarden für ſehr zweifelhaft, und möchke eher an 
ſchwäbiſche Ortsnamen wie Weilheim (Wilhen) bzw. an Welzheim (liegt an 
Stelle eines Limeskaftells!) oder Wilzingen, O.-A. Münſingen (Wilzia), anknüpfen. 


E 
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zum Herzog über fich erwählt anftatt eines Königs, weil vor 
längerer Zeit, als dieſe Wilherer eine große Niederlage er- 
litten, ihr König Walderich mik dem ganzen königlichen 


Stamm umgekommen war. Deshalb hatten fie aus dem 
Stamme der Burgunder Adilvolch, des Königs Walderich') ) 


Sohn, ſich zum König geſetzt. Während alſo die Schwaben, 
wie oben gemeldet iſt, auf der Ebene ſich aufhielten, ſandte 
Herzog Alpker eine Botſchaft nach Burgund?) an König 
Adilvolch, er möge doch mit einem gewappneken Heere 
kommen und die fremden Völker, die in jenem Lande auf- 
getaucht wären, zu Boden ſchlagen. Als die Schwaben dies 
erfahren haften, ließen fie, auf den Rat eines gewiſſen Luik⸗ 
holde), ihre Weiber die beſten Kleider anlegen, ſchmückken fie 
möglichſt reich mit Gold und Silber und ließen ſie in den 
Zelten mit den Kindern zurück. Die Männer aber nahmen 
ihre Waffen und begaben ſich in den Wald, wo ſie ſich in 
einem Hinkerhalk verbargen. Und es geſchah; als die Feinde 
kamen und im Lager niemand fanden als die Weiber mit 
den Kindern, da brachten fie gewaltige Beute zuſammen, mit 
der fie ſich belaffeten, und zogen mit den Weibern und Kin- 
dern ab. Zuletzt kamen die Schwaben aus ihrem Hinterhalt 
geſchlichen und griffen die geſamke Maſſe der bewaffneken 
Feinde an; ſie nahmen ihnen die Beute ab und erſchlugen 
die ganze Rikterſchaft der Burgunder, und das Land rings- 
umher brachten ſie unker ihre Herrſchaft. 


1) Das iſt alſo ein anderer Walderich (vielleicht iſt die Namensgleichheit nur ein 
Kopierfehler!). ) Man wird hierbei natürlich nicht an die heutige Landſchaft, 
ſondern an irgendwelche Wohnſihe des Volkes während der Wanderzeik zu denken 
haben. 3) So wohl richtig Goldaſt: Die Hſſ. haben Luttholdi, Lutoldi. 
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